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Der Mittler zwischen Gott und Mensch
Zur soteriologischen Bedeutung der Gottessohnschaft Jesu hristi

Christologie und Soteriologie erkannt.
Der Autor, ozent Dogmatik der Man kann, SO konstatiert Ratzinger, „dog-
Katholisch-Theologischen Fakultät Kegens-
burg, zeigt auf, wıe der biblische itel

matische und biblische Christologie cht
voneinander rennendereinanderentge-.CGottesschn” die heilsgeschichtliche Bedeu-

Christi usdruck und wıe f(} wenig sich Christologie un:|
wichtig daher für die Christusfrömmigkeit Soteriologie voneinander trennen lassen.
und Christusverkündigung ist. Zugleich bietet
der Aufsatz INe Einführung die Lite-

Ebenso bildenChristologie ‚VOI ben und
‚Vvon unten, Inkarnationstheologie und

ratur ZUM Thema. (Redaktion) Kreuzestheologie eiıne unlösliche
Einheit“ ®
Von der neutestamentlichen Ausgangsba-
S15 her ist ach dem Von der Päpstlichen

Die verschiedenen christologischen Ent- Bibelkommission herausgegebenen
würfe, die Ende der sechziger und Anfang Dokument „Bibel und Christologie“ als
der siebziger Jahre eine Christologie e  S Idealziel eine „integrale Christologie““
nten versuchten,‘ haben eine ICHC Dis- anzustreben. Das bedeutet eiıne innere
kussion ausgelöstberdie Beziehung ZW1- FEinheit mehrerer Doppelperspektiven:
schen einer Christologie VvVon oben und erstens, die Einheit VCO impliziter Christo-
einer Christologie Von unten.“ Inzwi- logieund expliziter Christologie 1Im Neuen
schen Se{z sich ın der katholischen Theo- Testament als Kontinuum zwischen dem
logie immer mehr die FEinsicht durch, irdischen Jesus und dem Christus des
beide Ansätze eın ljegitimes Recht haben, Glaubens:* zweıtens, die Einheit der plu-

61e aber einer untrennbaren Einheit ralen Christologien 1Im Neuen Testament,
gesehen und durchgeführt werden mus- „die mıiıt unterschiedlichen Stimmen der
SE Als tiefster Grund diese ıinnere Symphonie eines einzigartigen sanges
Einheit der Deszendenz- und Aszen- eın und denselben Christus bezeugen““;
denzchristologie wird die Neu:  nt- drittens, die Einheit VO:  » Christologie und
ich vorgegebene engste Verknüpfung vVon Soteriologie: „Das Wort CGottes ist Fleisch

Neuere Versuche einer “Christologie VOIL unten“” sind knapp zusammengefaßt bei Auer, Jesus Christus
Gottes und arıa  n „Soh: (Kleine Katholische Dogmatik Regensburg 1986, 50— 623 Als Haupt-

vertreier csind behandelt Karl Rahner, Piet Schoonenberg, Edward Schillebeeckx, Hans üng, Hans
Kessler.
Vgl Kasper, Christologie von unten? Kritik und Neuansatz gegenwärtiger Christologie, In: Scheff-
cCzyk Hg.) Grundfragen der Christologie heute, Freiburg 1975, 141—1

Katzinger, Schauen auf den Durchbohrten Versuche Z eiıner spirituellen Christologie, FEinsiedeln
84I
S  . und Christologie. Dokument der Päpstlichen Bibelkommission Französisch und Latein. Mit
deutscher ersetzung Hinführung vVvVon P-! Müller, Stuttgart 1987,

a.a.0., A.a.QO., 250, Anm 107 werden als „Autoren, welche diese Kontinuität auf verschiedene
Weise erklären“”, mik Werkangaben aufgeführt: Bouyer; Fuller: C.E  - Moule: arshall:
Duquoc; Kasper:; Hengel;
A.aQ., 133
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GEORG KRAUS 

Der Mittler zwischen Gott und Mensch 

Zur soteriologischen Bedeutung der Gottessohnschaft Jesu Christi 

Der Autor, Dozent für Dogmatik an der 
Katholisch.:rheologischen Fakultät Regens­
burg, zeigt auf, wie sehr der biblische Titel 
..,Gottessohn" die heilsgeschichtliche Bedeu­
tung Christi zum Ausdruck bringt und wie 
wichtig er daher für die Christusfrömmigkeit 
und Christusverkündigung ist. Zugleich bietet 
der Aufsatz eine Einführung in die neuere Lite­
ratur zum Thema. (Redaktion) 

Die verschiedenen christologischen Ent­
würfe, die Ende der sechziger und Anfang 
der siebziger Jahre eine Christologie von 
unten versuchten, 1 haben eine rege Dis­
kussion ausgelöst über die Beziehung zwi­
schen einer Christologie von oben und 
einer Christologie von unten. 2 Inzwi­
schen setzt sich in der katholischen Theo­
logie immer mehr die Einsicht durch, daß 
beide Ansätze ein legitimes Recht haben, 
daß sie aber in einer untrennbaren Einheit 
gesehen und durchgeführt werden müs­
sen. Als tiefster Grund für diese innere 
Einheit der Deszendenz- und Aszen­
denzchristologie wird die neutestament­
lich vorgegebene engste Verknüpfung von 

Christologie und Soteriologie erkannt. 
Man kann, so konstatiert Ratzinger, "dog­
matische und biblische Christologie nicht 
voneinander trennen oder einander entge­
gensetzen, so wenig sich Christologie und 
Soteriologie voneinander trennen lassen. 
Ebenso bildenChristologie ,von oben' und 
,von unten: Inkamationstheologie und 
Kreuzestheologie eine unlösliche 
Einheit".3 

Von der neutestamentlichen Ausgangsba­
sis her ist - nach dem von der Päpstlichen 
Bibelkommission herausgegebenen 
Dokument "Bibel und Christologie" - als 
Idealziel eine "integrale Christologie"4 

anzustreben. Das bedeutet eine innere 
Einheit mehrerer Doppelperspektiven: 
erstens, die Einheit von impliziter Christo­
logie und expliziter Christologie im Neuen 
Testament als Kontinuum zwischen dem 
irdischen Jesus und dem Christus des 
Glaubens;5 zweitens, die Einheit der plu­
ralen Christologien im Neuen Testament, 
~e mit unterschiedlichen Stimmen in der 
Symphonie eines einzigartigen Gesanges 
ein und denselben Christus bezeugen"6

; 

drittens, die Einheit von Christologie und 
Soteriologie: "Das Wort Gottes ist Fleisch 

1 Neuere Versuche einer "Christologie von unten" sind knapp zusammengefaßt bei: ]. Auer, Jesus Christus 
- Gottes und Mariä „Sohn" (Kleine Katholische Dogmatik IV/1), Regensburg 1986, 59-63. Als Haupt­
vertreter sind be}fandelt: Karl Rahner, Piet Schoonenberg, Edward Schillebeeckx, Hans Küng, Hans 
Kessler. 

2 Vgl. W. Kasper, Christologie von unten? Kritik und Neuansatz gegenwärtiger Christologie, in: L. Scheff­
czyk (Hg.), Grundfragen der Christologie heute, Freiburg 1975, 141-170. 

3 J. Ratzinger, Schauen auf den Durchbohrten. Versuche zu einer spirituellen Christologie, Einsiedeln 
1984,29. 

4 Bibel und Christologie. Ein Dokument der Päpstlichen Bibelkommission in Französisch und Latein. Mit 
deutscher Übersetzung und Hinführung von P.-G. Müller, Stuttgart 1987, 20. 

5 Vgl. a.a.O., 59. -A.a.O., 250, Anm. 107 werden als .Autoren, welche diese Kontinuität auf verschiedene 
Weise erklären", mit Werkangaben aufgeführt: L. Bouyer; R.H. Fuller; C.F.D. Moule; I.H. Marshall; C. 
Duquoc; W. Kasper; M. Hengel; J.G. Dunn. 

6 A.a.O., 133. 



Kraus/Mittler zwischen Gott und Mensch E_L

geworden Joh 1,14), ein! Heilsmitt- grundlegende Bestätigung Vonmn Gott her
errolle zwischen Gott un den Menschen In der Tautf- und Verklärungsperikope
auszuüben“.‘ wird die einzigartıige Sohnesbeziehung
D  1ese gottmenschliche Heilsmittlerschaft Jesu ZL Gott herausgestellt: „meıin gelieb-
Jesu Christi kommt zentral 1 Begriff des ter Sohn“ (Taufe Mt3,17 Verklärung:
Sohnes Gottes ZU) Ausdruck. und 17,5 par) Andererseits ist die CGottes-
wıe neutestamentlichen ttessohn- sohnaussage eın Bekenntnis Von Men-
auSSagse eiıne soteriologische Bedeutung schen als Zusammenfassung dergesamten
gehört, soll ın ın zwel Schritten erortert Erscheinung Jesu, SC etw. ım Bekenntnis
werden: Vom neutestamentlichen des Petrus bei Cäsarea Philippi (Mt
Grundsatz her besteht eiıne innere Verbin- der 1mM Bekenntnis des römischen aupt-
dung des Gottessohntitels muit der eils- 1211115 unter dem Kreuz (Mk Mar-
wirksamkeit Jesu Chrristi. In systematı!- kus stellt seın SanzZeES Kerygma unter das
scher Reflexion zeigt sich die Vorzeichen „Evangelium VOonmn Jesus Chri-
Gottessohnaussage als besonders frucht- S{uUS, dem Sohn Gottes“ 1,1)
Dar, Uur. Jesus Christus als Heilsmittler uch Paulus sieht ach Röm 1, se1ne
zwischen Gott und Mensch zZz.u erwelsen. Hauptaufgabe als Apostel da  rn, das

Evangelium Vo Sohn Gottes ZUu verkün-Neutestamentlicher Grundsatz
Die innere Verbindung der ssohn- den So gewıinnt die Gottessohnaussage

der paulinischen Christologie, wWwI]e och
uSSa I] der Soteriologie
a) Die zentrale christologische Bedeutung

erläutern sein  ... WIN!  d, eine entscheidende
Funktion. Ahnliches für dasgzilt

des Titols „Schn Gottes“ Johannesevangelium, das Jesu Bezie-
hung als Sohn{ngöttlichen VaterkreistWeil das unerschöpfliche Geheimnis Jesu

Christi nicht durch einen einzigen Begriff Sehr komprimiert kommt die Bedeutung
erfassen ist, verwendet das Neue Testa- der Gottesschnschaft Jesu Christi schlie(ßß-

ich ıIn ebr 1,1—3 zZ.Uu Ausdruck.ment viele Namen, die jeweils eine beson-
dere Perspektive der Wirklichkeit und Zusammenfassend3ßt sich mıit dem Neu-

testamentler Mußner feststellen: ‚GesiegtBedeutung Jesu Christi beleuchten. So ist
quantitativ gesehen der Würdename hat den christologischen Prädikaten
„Sohn Gottes“” einer vielen. In statı- ın der Urkirche das Sohnesprädikat. Der
stischem Befund zeigt sich Das Neue rund dafür ann AUFr der sSe1IN:
esitamen kennt rund 50 Titel für Jesus; 1e Glaubensreflexion erkennt 1}

Christus kommt ber() mal ÖT, Kyrios Sohnesprädikat die zutreffendste christo-
350 mal, Menschensohn 80 mal, Sohn logische Versprachlichung des ‚Jesusphä-
Gottes mal, Sohn Davids mal nomens.‘. So darf dieThese aufstellen:

Gerade 1e Sohneshomologese hält dieoch relativ geringer Quantität
ımmt die Gottessohnaussage 1mM Jau- verschiedenen christologischen ‚Entwür-
ben der Urkirche eıne zentrale Stellung te‘ des Neuen Testaments ZUuUsamrıen S1e
ein. alle konvergieren der ohneschri-
Bei den Synoptikern markiert 1e Bezeich- stologie“.“
nun}‚n: Gottesscohn jeweils eiınen Knoten- Für unNnlnseren Aspekt der inneren Verbin-
punkt 1m Leben Jesu. Sie ist einerseits eiıne dung der Gottessohnaussage mit der Sote-

f A.a.Q,
Mußner, Ursprünge und Entfaltung der neutestamentlichen Sohneschristologie. kersuch ıner Rekon-

struktion, In: Scheffcezyk (Hg.), Grundfragen der Christologie heute, 107; vgl uch und
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geworden (Joh 1,14), um eine Heilsmitt­
lerrolle zwischen Gott und den Menschen 
auszuüben". 7 

Diese gottmenschliche Heilsmittlerschaft 
Jesu Christi kommt zentral im Begriff des 
Sohnes Gottes zum Ausdruck. Daß und 
wie zur neutestamentlichen Gottessohn­
aussage eine soteriologische Bedeutung 
gehört, soll nun in zwei Schritten erörtert 
werden: 1. Vom neutestamentlichen 
Grundsatz her besteht eine innere Verbin­
dung des Gottessohntitels mit der Heils­
wirksamkeit Jesu Christi. 2. In systemati­
scher Reflexion zeigt sich die 
Gottessohnaussage als besonders frucht­
bar, um Jesus Christus als Heilsmittler 
zwischen Gott und Mensch zu erweisen. 

1. Neutestamentlicher Grundsatz: 
Die innere Verbindung der Gottessohn­
aussage mit der Soteriologie 

a) Die zentrale christologische Bedeutung 
des Titels „Sohn Gottes" 

Weil das unerschöpfliche Geheimnis Jesu 
Christi nicht durch einen einzigen Begriff 
zu erfassen ist, verwendet das Neue Testa­
ment viele Namen, die jeweils eine beson­
dere Perspektive der Wirklichkeit und 
Bedeutung Jesu Christi beleuchten. So ist 
quantitativ gesehen der Würdename 
,,Sohn Gottes" einer unter vielen. In stati­
stischem Befund zeigt sich: Das Neue 
Testament kennt rund SO Titel für Jesus; 
Christus kommt über 500 mal vor, Kyrios 
350 mal, Menschensohn 80 mal, Sohn 
Gottes 75 mal, Sohn Davids 20 mal. 
Doch trotz relativ geringer Quantität 
nimmt die Gottessohnaussage im Glau­
ben der Urkirche eine zentrale Stellung 
ein. 
Bei den Synoptikern markiert die Bezeich­
nung Gottessohn jeweils einen Knoten­
punkt im Leben Jesu. Sie ist einerseits eine 

7 A.a.O, 63. 
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grundlegende Bestätigung von Gott her: 
In der Tauf- und Verklärungsperikope 
wird die einzigartige Sohnesbeziehung 
Jesu zu Gott herausgestellt: ,,mein gelieb­
ter Sohn" (Taufe: Mt3,17par; Verklärung: 
Mt 17,S par). Andererseits ist die Gottes­
sohnaussage ein Bekenntnis von Men­
schen als Zusammenfassung der gesamten 
Erscheinung Jesu, so etwa im Bekenntnis 
des Petrus bei Cäsarea Philippi (Mt 16,16) 
oder im Bekenntnis des römischen Haupt­
manns unter dem Kreuz (Mk 15,39). Mar­
kus stellt sein ganzes Kerygma unter das 
Vorzeichen „Evangelium von Jesus Chri­
stus, dem Sohn Gottes" (Mk 1,1). 
Auch Paulus sieht nach Röm 1,3 seine 
Hauptaufgabe als Apostel darin, das 
Evangelium vom Sohn Gottes zu verkün­
den. So gewinnt die Gottessohnaussage in 
der paulinischen Christologie, wie noch 
zu erläutern sein wird, eine entscheidende 
Funktion. Ähnliches gilt für das 
Johannesevangelium, das um Jesu Bezie­
hung als Sohn zum göttlichen Vater kreist. 
Sehr komprimiert kommt die Bedeutung 
der Gottessohnschaft Jesu Christi schließ­
lich in Hehr 1, 1-3 zum Ausdruck. 
Zusammenfassend läßt sich mit dem Neu­
testamentler Mußner feststellen: ,,Gesiegt 
hat unter den christologischen Prädikaten 
in der Urkirche das Sohnesprädikat. Der 
Grund dafür kann nur der gewesen sein: 
Die Glaubensreflexion erkennt im 
Sohnesprädikat die zutreffendste christo­
logische Versprachlichung des ,Jesusphä­
nomens'. So darf man die These aufstellen: 
Gerade die Sohneshomologese hält die 
verschiedenen christologischen ,Entwür­
fe' des Neuen Testaments zusammen sie 
alle konvergieren in der Sohneschri­
stologie". 8 

Für unseren Aspekt der inneren Verbin­
dung der Gottessohnaussage mit der Sote-

8 F. Mußner, Ursprünge und Entfaltung der neutestamentlichen Sohneschristologie. Versuch einer Rekon­
struktion, in: L. Scheffczyk (Hg.), Grundfragen der Christologie heute, 107; vgl. auch 104 und 112 f. 
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riologie könnenWIrZwel Felderder nesevangelium bringt dann die VOo. Iden-
stamentlichen Sicht Der So  s tifizierung: „Wer mich sieht, sieht den
Gottes ist die Selbstoffenbarung der Liebe 'ate Joh 14,9) Jesus als dem Sohn1
Gottes: der praexistente Sohn Gottes ist absoluten Sinn offenbart sich also der
der unı versale Erlöser der Geschichte göttliche Vater selbst. Diese Selbstoffen-

barung Gottes ın Jesus kommt einer
b) Der Sohn Gottes als die Selbstoffenba- ontologischen Identität: „Ich und der

ater sind eın (JohTUNgZ der 121e Oottes
Dabei steht die Selbstoffenbarung (Gottes

Obwohl sich der irdische Jesus nach den Jesus Christus unter soteriologischersynoptischen Evangelien nı:e selbst expli- Perspektive. Das bringt ebr1,1—3 eut-
z1ıt als Sohn Gottes bezeichnet, ean- ich Ausdruck: Gott hat seinen Sohn,sprucht doch faktisch einte einmalige der als „der Abglanz seiner Herrlichkeit
Beziehung göttlichen ater. und das seines Wesens“ mıit
Jesus eın exklusives Sohnesbewußtsein auf der gleichen Seinshöhe steht, als
hat, rıtt kKlar ıIn einer sprachlichen Beob- eschatologischen Heilsbringer in die Welt
achtung zutage. Jesus seinem gesandt, wobei die Heilstat des Sohnes ın
Reden stets eıne strenge Unterscheidung: der „KeinıgunNg vVvon den Sünden“ besteht.
Er sagt ımmer „me1in Vater“ (z.B. 11,25; In johanneischer Sicht hat Gott seinen

und „Ceuer ate (z 6,36; Sohn Er Sühne für } Sünden“
der „CUuCI himmlischer Vater“ (z.B. gesandt (1 Joh 4,10), u uns positiv das

23,9:; I5I Sagl nıe „UNSeET ewlge Leben vermüitteln (vgl Joh 3,16)Vater“”. Selbst eım Gebet „Vater-unser“ Aufgrund der Seinsidentität wird 11
unterscheidet el: „50 sollt ıhr bei  ß (Mt Heilswirken des Sohnes das Wesen des
6,9) Dieser. synoptische Sprachgebrauch Vaters sichtbar, Gott erweiıst sich
wird 1m Johannesevangelium auf die cselbst als Heilswille und Heilsmacht oder,knappe Formel gebracht: „mein undT johanneisch zusammengefaßt, als die Lie-
Vater“ (Joh Besonders deutlich be „Die Liebe Gottes wurde unter uns
zeigt sich die einzigartige Sohnesbezie- dadurch geoffenbart, Gott seinen e1in-
hung Jesu seiner vertraulichen Anrede zigen Sohn die Welt gesandt hat, amıt
Gottes als „Abb.  a WITr durch ihn leben“ (1 Joh 4,9)
Dlizit artikuliert bei den Synoptikern
Mt 11,27 die unübertragbar einmalige C} Der präexistente Schn Gottes als Erlöser
Sohnesbeziehung Jesu göttlichen In der Geschichte
Vater „Mir ist Vonl meinem Vater alles
übergeben worden: niemand kennt den In der paulinischen und johanneischen
Sohn, nur der Vater: und niemand kennt Christologie werden praäexistentes Sohn-
den Vater, der Sohn, und der, dem £-  ©5 Gottes-Sein und geschichtliches Heilswir-
der Sohn offenbaren will“ Hier WIT| eine ken esu Christi aufs engste verknüpft.*
exklusive Gotteserkenntnis oder (ottes- Paulus und Johannes stimmen In dem
gemeinschaft SOWle eine exklusive Offen- Grundansatz überein: Derewige, W  JeSEPeN5-

barungsvollmacht Jesu klar. Das Johan- gleiche Sohq Gottes wird VOINn göttlichen

Zur Präexistenzchristologie Neuen Testament: Schneider, Christologische Präexistenzaussagen 1m
Neuen Testament, (1977) 21—30:;: Merklein, Zur Entstehung der urchristlichen Aussage VOIN

präexistenten Sohn Dautzenberz Heg.), Zur Geschichte des Urchristentums. (QD 87), Frei-
burg 1979, 31362
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riologie können wir zwei Felder der neute­
stamentlichen Sicht abstecken: Der Sohn 
Gottes ist die Selbstoffenbarung der Liebe 
Gottes; der präexistente Sohn Gottes ist 
der universale Erlöser in der Geschichte. 

b) Der Sohn Gottes als die Selbstoffenba­
rung der Liebe Gottes 

Obwohl sich der irdische Jesus nach den 
synoptischen Evangelien nie selbst expli­
zit als Sohn Gottes bezeichnet, bean­
sprucht er doch faktisch eine einmalige 
Beziehung zum göttlichen Vater. Daß 
Jesus ein exklusives Sohnesbewußtsein 
hat, tritt klar in einer sprachlichen Beob­
achtung zutage. Jesus trffft in seinem 
Reden stets eine strenge Unterscheidung: 
Er sagt immer nmein Vater" (z.B. Mt 11,25; 
26,39) und neuer Vater" (z. B. Lk 6,36; 
12,30) oder neuer himmlischer Vater" (z.B. 
Mt 23, 9; Mk 11,25); er sagt nie nunser 
Vater". Selbst beim Gebet Yater-unser" 
unterscheidet er: nSo sollt ihr beten" (Mt 
6,9). Dieser.synoptische Sprachgebrauch 
wird im Johannesevangelium auf die 
knappe Formel gebracht: nmein und euer 
Vater" (Joh 20,17). Besonders de_utlich 
zeigt sich die einzigartige Sohnesbezie­
hung Jesu in seiner vertraulichen Anrede 
Gottes als ,,Abba" (Mk 14,36). 
Explizit artikuliert bei den Synoptikern 
Mt 11,27 die unübertragbar einmalige 
Sohnesbeziehung Jesu zum göttlichen 
Vater: nMir ist von meinem Vater alles 
übergeben worden; niemand kennt den 
Sohn, nur der Vater; und niemand kennt 
den Vater, nur der Sohn, und der, dem es 
der Sohn offenbaren will". Hier wird eine 
exklusive Gotteserkenntnis oder Gottes­
gemeinschaft sowie eine exklusive Offen­
barungsvollmacht Jesu klar. Das Johan-
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nesevangelium bringt dann die volle Iden­
tifizierung: nWer mich sieht, sieht den 
Vater" (Joh 14, 9). In Jesus als dem Sohn im 
absoluten Sinn offenbart sich also der 
göttliche Vater selbst. Diese Selbstoffen­
barung Gottes in Jesus kommt aus einer 
ontologischen Identität: ,,Ich und der 
Vater sind eins" (Joh 10,30). 
Dabei steht die Selbstoffenbarung Gottes 
in Jesus Christus unter soteriologischer 
Perspektive. Das bringt Hehr 1, 1-3 deut­
lich zum Ausdruck: Gott hat seinen Sohn, 
der als nder Abglanz seiner Herrlichkeit 
und das Abbild seines Wesens" mit ihm 
auf der gleichen Seinshöhe steht, als 
eschatologischen Heilsbringer in die Welt 
gesandt, wobei die Heilstat des Sohnes in 
der nReinigung von den Sünden" besteht. 
In johanneischer Sicht hat Gott seinen 
Sohn nZUr Sühne für unsere Sünden" 
gesandt (1 Joh 4,10), um uns positiv das 
ewige Leben zu vermitteln (vgl. Joh 3,16). 
Aufgrund der Seinsidentität wird im 
Heilswirken des Sohnes das Wesen des 
Vaters sichtbar, d.h. Gott erweist sich 
selbst als Heilswille und Heilsmacht oder, 
johanneisch zusammengefaßt, als die Lie­
be: nDie Liebe Gottes wurde unter uns 
dadurch geoffenbart, daß Gott seinen ein­
zigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit 
wir durch ihn leben" (1 Joh 4,9). 

c) Derpräexistente Sohn Gottes als Erlöser 
in der Geschichte 

In der paulinischen und johanneischen 
Christologie werden präexistentes Sohn­
Gottes-Sein und geschichtliches Heilswir­
ken Jesu Christi aufs engste verknüpft.9 

Paulus und Johannes stimmen in dem 
Grundansatz überein: Der ewige, wesens­
gleiche Sohi:i Gottes wird vom göttlichen 

9 Zur Präexistenzchristologie im Neuen Testament: G. Schneider, Christologische Präexistenzaussagen im 
Neuen Testament, in: lkaZ 6 (1977) 21-30; H. Merklein, Zur Entstehung der urchristlichen Aussage vom 
präexistenten Sohn Gottes, in: G. Dautzenberg (Hg.), Zur Geschichte des Urchristentums. (QD 87), Frei­
burg 1979, 33-62. 
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Vater ın die geschichtliche Welt gesandt, muıit Mußner für das Johannesevangelium
um eiıne universale Erlösung bewirken. feststellen, „daß die ım Sendungsgedan-
So verbindet sich bei Paulusun!ohannes ken ZU  S Ausdruck kommende TaexX1-

stenzchristologie eine Pro-existenzchri-jeweils eine Se  1NSs- und Sendungschristo-
logie, eine ontologische un eine tunktio- stologie impliziert, der Sohn ist
nale Christologie. Sohn für uns“. 1!
Ausgehend Von dem präexistenten, gott- Demnach Jäßtı sich als Konsequenz aufzei-
gleichen Sein Jesu Christi, wıe 65 Phil gen  » Sowohl bei Paulusals auch beiJohan-
2, formuliert ist, gilt für Paulus: Die Sen- ist der menschgewordene ewlge Sohn
dung des ewıgen Sohneses1N die Welt (sottes das Selbstereignis Gottes der

Geschichte ZU  S eil der Menschen. Dasgeschieht S Zweck der Erlösung der
Menschen VO] den elementaren ‚Wangs- spezifiziert einen das christliche
mächten Gesetz, Sünde und Tod ach Heilsverständnis. Indem das Heil der

4, sendet Gott seinen Sohn In der Menschen durch den präexistenten Sohn
eschatologischen Fülle der Zeit, Nn die Gottes der Geschichte vermiüittelt wird,
Menschen VO (Gesetz freizukaufen: ach besagt dies DasHeil kommtVon Gott: das
om  . 8,3 erscheint der Sohn (ottes ıIn der eil vollzieht sich z\  VV  A  Jal ın echter
Gestalt des Fleisches ür die Geschichte, aber S ist nicht der
Sünde:; ach om  .. 6,22 befreit Jesus Chri- Geschichte ableitbar. Zum anderen Sspezl-
SEUS VO Tod ewigen Leben OÖOften- fiziert die Verknüpfung des Heils mıit der
sichtlich ist für Paulus die Gottgleichheit Menschwerdungdes ewigen, gottgleichen
des Erlösers deshalb nötig, weil 65 aulßer- Sohnes Gottes das christliche ttesver-
halb der menschlichen Möglichkeiten ständnis. der Menschwerdung des ewl-
liegt, die transzendenten Unheilsmächte gen es (sottes erweist sich die EWig-
Gesetz, Sünde und Tod eigener keit Gottes als Zeitmächtigkeit: Der ewige

überwinden. (sott hat die Macht, der Zeit Heil
ohannes bezeugt ausdrücklich, der der Menschen Zl wirken. der Mensch-
Vater den Sohn gesandt hat als den Retter werdung des wesensgleichen Sohnes Got-
der (1 Joh 4,14) Die soteriologische tes erweist sich die Geschichtlichkeit
VerknüpfungderSohneschristologie wird Gottes Gott selbstgeht durch seinen Sohn
17N Prolog ZU1 Johannesevangelium Toh In die Geschichte ein: Gott selbst ent-
‚1—18 sehr deutlich Der als ewiger, außert sich ın der Freiheit der Liebe und
gottgleicher Logos existierende einzige bleibt doch selbst:; Gott ist Iranszen-
Sohn Gottesgeht durch Fleischwerdung denz Immanenz und Immanenz In

Transzendenz.diese Welt e1n, Unl als eschatologischer
Heilsbringer wirken. Er vermittelt den
enschen die Fülle des ensGottes die Systematische Reflexion

Der Sohn Gottes als Heilsmittlerzwischenlebendige Gemeinschaft mıit Gott der
ott und MenschGotteskindschaft, die Überwindung der

menschlichen ensgrenze ım ewıgen In gegenwärtiger katholischer Dogmatik
Leben 50 ach Schnackenburg: D  ıe wirdeinerseitsdiezentrale christologische

ISstjohanneische ohn-Christologie Bedeutung der Gottessohnaussage her-
wesentlich Heilslehre“. ** der INan kann ausgestellt. Beispielsweise erklärt Ratzin-

Schnackenburg, D Johannesevangelium IL, Freiburg *1980, 167.
Mußner, rsprünge und Entfaltung der neutestamentlichen Sohneschristologie,
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Vater in die geschichtliche Welt gesandt, 
um eine universale Erlösung zu bewirken. 
So verbindet sich bei Paulus und Johannes 
jeweils eine Seins- und Sendungschristo­
logie, eine ontologische und eine funktio­
nale Christologie. 
Ausgehend von dem präexistenten, gott­
gleichen Sein Jesu Christi, wie es in Phil 
2,6 formuliert ist, gilt für Paulus: Die Sen­
dung des ewigen Sohnes Gottes in die Welt 
geschieht zum Zweck der Erlösung der 
Menschen von den elementaren Zwangs­
mächten Gesetz, Sünde und Tod. Nach 
Gai 4,4 f sendet Gott seinen Sohn in der 
eschatologischen Fülle der Zeit, um die 
Menschen vom Gesetz freizukaufen; nach 
Röm 8,3 erscheint der Sohn Gottes in der 
Gestalt des Fleisches zur Sühne für die 
Sünde; nach Röm 6,22 f befreit Jesus Chri­
stus vom Tod zum ewigen Leben. Offen­
sichtlich ist für Paulus die Gottgleichheit 
des Erlösers deshalb nötig, weil es außer­
halb der menschlichen Möglichkeiten 
liegt, die transzendenten Unheilsmächte 
Gesetz, Sünde und Tod aus eigener Kraft 
zu überwinden. 
Johannes bezeugt ausdrücklich, ,,daß der 
Vater den Sohn gesandt hat als den Retter 
der Welt" (1 Joh 4,14). Die soteriologische 
Verknüpfung der Sohneschristologiewird 
im Prolog zum Johannesevangelium (Joh 
1,1-18) sehr deutlich: Der als ewiger, 
gottgleicher Logos existierende einzige 
Sohn Gottes geht durch Fleischwerdung in 
diese Welt ein, um als eschatologischer 
Heilsbringer zu wirken. Er vermittelt den 
Menschen die Fülle des Lebens Gottes: die 
lebendige Gemeinschaft mit Gott in der 
Gotteskindschaft, die Überwindung der 
menschlichen Lebensgrenze im ewigen 
Leben. So gilt nach Schnackenburg: ,,Die 
johanneische Sohn-Christologie ist 
wesentlich Heilslehre". 10 Oder man kann 
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mit Mußner für das Johannesevangelium 
feststellen, ,,daß die im Sendungsgedan­
ken zum Ausdruck kommende Präexi­
stenzchristologie eine Pro-existenzchri­
stologie impliziert, d.h. der Sohn ist ganz 
Sohn für uns".11 

Demnach läßt sich als Konsequenz aufzei­
gen: Sowohl bei Paulus als auch bei Johan­
nes ist der menschgewordene ewige Sohn 
Gottes das Selbstereignis Gottes in der 
Geschichte zum Heil der Menschen. Das 
spezifiziert zum einen das christliche 
Heilsverständnis. Indem das Heil der 
Menschen durch den präexistenten Sohn 
Gottes in der Geschichte vermittelt wird, 
besagt dies: Das Heil kommt von Gott; das 
Heil vollzieht sich zwar in echter 
Geschichte, aber es ist nicht aus der 
Geschichte ableitbar. Zum anderen spezi­
fiziert die Verknüpfung des Heils mit der 
Menschwerdung des ewigen, gottgleichen 
Sohnes Gottes das christliche Gottesver­
ständnis. In der Menschwerdung des ewi­
gen Sohnes Gottes erweist sich die Ewig­
keit Gottes als Zeitmächtigkeit: Der ewige 
Gott hat die Macht, in der Zeit zum Heil 
der Menschen zu wirken. In der Mensch­
werdung des wesensgleichen Sohnes Got­
tes erweist sich die Geschichtlichkeit 
Gottes: Gott selbst geht durch seinen Sohn 
in die Geschichte ein; Gott selbst ent­
äußert sich in der Freiheit der Liebe und 
bleibt doch er selbst; Gott ist Transzen­
denz in Immanenz und Immanenz in 
Transzendenz. 

2. Systematische Reflexion: 
Der Sohn Gottes als Heils mittler zwischen 
Gott und Mensch 
In gegenwärtiger katholischer Dogmatik 
wird einerseits die zentrale christologische 
Bedeutung der Gottessohnaussage her­
ausgestellt. Beispielsweise erklärt Ratzin-

10 R. Schnackenburg, Das Johannesevangelium II, Freiburg 31980, 167. 
11 F. Mußner, Ursprünge und Entfaltung der neutestamentlichen Sohneschristologie, 105. 
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DEeT. „Der Titel Sohn‘’ erscheint zuletzt als a) Ontologisches Prinzip der Heilsver-
die einzige, les umfassende Beschrei- mittlung:
bungJesu. Er tragt alles andere sich und Jesus YISIUSAalswahrerGottunzwahrer
deutet P zugleich. Das kirchliche Mensch
Bekenntnis kann sich daher amn Ende mıt
diesem itel begnügen.“ “ Nach Kasper ist Zur Soteriologie gehört formal entschei-

dend die Universalität und Geschichtlich-das BekenntnisZGottessohnschaft Jesu
„das unterscheidend Christlich  e,  &e denn keit der Heilsvermittlung. die Erlö-

SUun| wirklich alle Menschen ihrerist „eine Kurztormel, die das Wesentliche geschichtlichen Existenz erfaßt, ıst sicher-und Spezifische des gesamten christlichen
Glaubens ZU) Ausdruck bringt Mit dem gestellt in der komprimierten Seinsbe-
Bekenntnis zu esus als dem Sohn Gottes stimmung Jesu Christi als wahrer Gott

und wahrer ensch, wIı1e SIEe das Konzilsteht und Fällt der christliche Glaube“. *
Andererseits betontSdie ınnerste Ver- Von Chalkedon klassisch formuliert hat
bindung VO Christologie und Soteriolo- (DS 301) Allerdings erscheint die soter10-

ogische Intention, die sowohl in Chalke-gle, V Gottessohnschaft und Heilsmitt-
erschaft Jesu Christi. Man kann, don WIe auch 1n dem zugrundeliegenden
konstatiert die internationale Theologen- Konzil VÖO Nikaia wirksam Wal, vorder-

gründig verdeckt durch den Einsatz philo-kommission, „die Person Jesu Christi
nicht Erlösungswerk trennen, eben- sophischer ategorien. Fe werden ja als
sowenig wıe die Früchte der Erlösung Von zentrale philosophische Begrifte eN-

det homoousios (wesensgleich) ın Nikaijader ttheit Jesu Christi. Nur der So  S
es kann nach dem Willen des 'aters (DS 125), hypostasis Person) und physis
und ınter dem Beistand des Heiligen (Gei- Natur) Chalkedon (DS 302) Dennoch

läßt sich der seit arnac erhobene Vor-G{ die wirkliche Erlösung Von der Sünde
der Welt, m ewigen Tod und der wurt der Hellenisierung der Christologie
Knechtschaft des (Gesetzes vollbringen.“”“ durc. die altkirchlichen Konzilien iıcht

halten, WIıe gründliche PUeTe dogmenge-
Dem Zusammenhang VON Christologie schichtliche Forschungen zeigen. ” SO
und oteriologie der Gottessohnschaft wird der katholischen Dogmatik die
Jesu Christi col] D äher nachgegangen Erkenntnis herrschend: Die ontologi-
werden. Grundlegend wird die dogmen- schen Aussagen ZUI Christologie in den
geschichtlich ausformulierte Zweinatu- altkirchlichen Konzilien dienen esent-
renlehre bzw. die hypostatische Nnıon als ich der Sicherung der Soteriologie.
ontologisches Frinzip der Heilsvermitt- Sehr deutlich steht das homoousios Von

ung erortert. Konkret werden dann die Nikaia unter soteriologischer Perspekti-
Heilswirkungen der Versöhnung und der Ve. Die Aussage der Wesensgleichheit
Gotteskindschaft als Realisierungen der des Sohnes Gottes mıiıt dem Vater ist
Heilsmittlerschaft des Sohnes (jottes dar- bestimmt durch die finale Ausrichtung 1m
gestellt. Nizänischen Glaubensbekenntnis: Der

13 Katzinger, Schauen auf den Durchbohrten,
Kasper, esus der Christus, Mainz 1974,

Internationale Theologenkommission, Ausgewählte Fragen Christologie, HerKorr 35 (1981)}
Vgl P Stockmeier, Hellenismus und Christentum, In: SM 11, 65—676; ders., Glaube und Religion in der
frühen Kirche, Freiburg 1972;: Grillmeier, Mit ihm und In ihm Christologische Forschungen und Per-
spektiven, Freiburg 1975, 423—488: ders., Jesus derChrist| Glauben der Kirche. Von der Apo-
stolischen Zeit bis ZU1] Konzil Von Chalkedon, Freiburg 1982
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ger: "Der Titel ,Sohn' erscheint zuletzt als 
die einzige, alles umfassende Beschrei­
bung Jesu. Er trägt alles andere in sich und 
deutet es zugleich. Das kirchliche 
Bekenntnis kann sich daher am Ende mit 
diesem Titel begnügen."12 Nach Kasper ist 
das Bekenntnis zur Gottessohnschaft Jesu 
"das unterscheidend Christliche", denn es 
ist neine Kurzformel, die das Wesentliche 
und Spezifische des gesamten christlichen 
Glaubens zum Ausdruck bringt. Mit dem 
Bekenntnis zu Jesus als dem Sohn Gottes 
steht und fällt der christliche Glaube".13 

Andererseits betont man die innerste Ver­
bindung von Christologie und Soteriolo­
gie, von Gottessohnschaft und Heilsmitt­
lerschaft Jesu Christi. Man kann, so 
konstatiert die internationale Theologen­
kommission, Aie Person Jesu Christi 
nicht vom Erlösungswerk trennen, eben­
sowenig wie die Früchte der Erlösung von 
der Gottheit Jesu Christi. Nur der Sohn 
Gottes kann nach dem Willen des Vaters 
und unter dem Beistand des Heiligen Gei­
stes die wirkliche Erlösung von der Sünde 
der Welt, vom ewigen Tod und der 
Knechtschaft des Gesetzes vollbringen."14 

Dem Zusammenhang von Christologie 
und Soteriologie in der Gottessohnschaft 
Jesu Christi soll nun näher nachgegangen 
werden. Grundlegend wird die dogmen­
geschichtlich ausformulierte Zweinatu­
renlehre bzw. die hypostatische Union als 
ontologisches Prinzip der Heilsvermitt­
lung erörtert. Konkret werden dann die 
Heilswirkungen der Versöhnung und der 
Gotteskindschaft als Realisierungen der 
Heilsmittlerschaft des Sohnes Gottes dar­
gestellt. 

12 J. Ratzinger, Schauen auf den Durchbohrten, 16. 
13 W. Kasper, Jesus der Christus, Mainz 1974, 191. 
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a) Ontologisches Prinzip der Heilsver­
mittlung: 
Jesus ChristusalswahrerGottundwahrer 
Mensch 

Zur Soteriologie gehört formal entschei­
dend die Universalität und Geschichtlich­
keit der Heilsvermittlung. Daß die Erlö­
sung wirklich alle Menschen in ihrer 
geschichtlichen Existenz erfaßt, ist sicher­
gestellt in der komprimierten Seinsbe­
stimmung Jesu Christi als wahrer Gott 
und wahrer Mensch, wie sie das Konzil 
von Chalkedon klassisch formuliert hat 
(OS 301). Allerdings erscheint die soterio­
logische Intention, die sowohl in Chalke­
don wie auch in dem zugrundeliegenden 
Konzil von Nikaia wirksam war, vorder­
gründig verdeckt durch den Einsatz philo­
sophischer Kategorien. Es werden ja als 
zentrale philosophische Begriffe verwen­
det: homoousios (wesensgleich) in Nikaia 
(OS 125), hypostasis (Person) und physis 
(Natur) in Chalkedon (OS 302). Dennoch 
läßt sich der seit Harnack erhobene Vor­
wurf der Hellenisierung der Christologie 
durch die altkirchlichen Konzilien nicht 
halten, wie gründliche neuere dogmenge­
schichtliche Forschungen zeigen.15 So 
wird in der katholischen Dogmatik die 
Erkenntnis herrschend: Die ontologi­
schen Aussagen zur Christologie in den 
altkirchlichen Konzilien dienen wesent­
lich der Sicherung der Soteriologie. 
Sehr deutlich steht das homoousios von 
Nikaia unter soteriologischer Perspekti­
ve. Die Aussage von der Wesensgleichheit 
des Sohnes Gott~s mit dem Vater ist 
bestimmt durch die finale Ausrichtung im 
Nizänischen Glaubensbekenntnis: Der 

14 Internationale Theologenkommission, Ausgewählte Fragen zur Christologie, in: HerKorr 35 (1981) 142. 
15 Vgl. P. Stockmeier, Hellenismus und Christentum, in: SM II, 665-676; ders., Glaube und Religion in der 

frühen Kirche, Freiburg 1972; A. Grillmeier, Mit ihm und in ihm. Christologische Forschungen und Per­
spektiven, Freiburg 1975, 423-488; ders., Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd 1: Von der Apo­
stolischen Zeit bis zum Konzil von Chalkedon, Freiburg 21982. 
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wesensgleiche Sohn Gottes 1st uns eıne wirkliche Erlösung für die Men-
Menschen und unseres Heiles willen schen. Wir Menschen hätten nicht erlöst
Fleisch und Mensch geworden (DS 125) werden können, G der Sohn Gottes
Es geht also das heilsgeschichtliche nicht Natur aANZENOTIMNINEN und zZzu

Wirken des wesensgleichen Sohnes (Ot- der seinigen gemacht hätte“ (DS 291)
tes. Primär ist nicht eın spekulatives Inter- Dieses Prinzip vertrat aps Leo schon
CSSC, sondern das soteriologische Anlie- 1mM Vorfeld Vomn Chalkedon.?”
gen  16 So betonte schon Athanasios bei Freilich erkennt Aa gegenwärtiger
der Verteidigung des homoousios: Fs gibt katholischer Dogmatik auch, die
keine Erlösung für u Menschen, wenn soteriologische Dimension des ogmas
Jesus Christus nicht wahrer (CGott ist, ennn von Chalkedon iın späterer Theologiege-
MUur Gott kann den Menschen VO Sünde schichte durch rein philosophische Inter-
un: Tod erlösen.! Letztlich ist das pretation verdeckt wurde: „Aus einem
homoousios, WIıe Katzinger feststellt, e1Ne Heilsgeheimnis wurde immer mehr eın
Übersetzung des biblischen Sohnesbegrif- Denkgeheimnis. Dabei verrannte INa
foes die Sprache der Philosophie: „Diese sich in der JTat oft in ösbare ApDo-

u 2philosophische Vokabel ‚gleichwesent- rıe Um den heilsgeschichtlichen
Grundansatz ın der Zweinaturenlehreich‘ fügt dem Neuen Testament nichts

hinzu, sondern ist der entscheidenden wieder unmittelbar Zum Ausdruck
Stelle se1ines Zeugnisses die Verteidigung bringen, betreibt z eiıne sehr breite
seinerWörtlichkeit jeden Allegoris- Richtung 1n der katholischen Dogmatik
1I1NUS,. Sie bedeutet alsg: Gottes Wort eine „relationaltrinitarische Interpreta-
täuscht nicht. Jesus wird nicht ir als ton der hypostatischen Union. Die Ver-
Sohn Gottes bezeichnet, ist es,.  418 reier dieses Neuansatzes Rahner,
Auch Chalkedon wirkt bei der Wwe1- Kasper, HU Balthasar, Wieder-
naturenlehre 21n soteriologisches Leitmo- kehr, Ratzinger” unterscheiden sich
Hv. Die Aussage, Jesus Christus wah- ZWalr einzelnen Akzenten, aber

Gott ist, unterstreicht nochmals das besteht als Grundübereinstimmung: Man
Anliegen Von Nikaia: Nur durch das wah- will „nicht mehr bei der Frage ach dem
Ie Gottsein Jesu Christi ıst die Universali- Verhältnis der beiden Naturen In Jesus
tat der Erlösung gewährleistet. Hingegen Christus anse! sondern bei em, n  z
zielt die Betonung des wahren Mensch- ach dem Zeugnis aller Evangelien die
sSe1ıns Jesu Christi ab auf die Effektivität Mitte VO  3 Leben und Person Jesu 2
derErlösungür Menschen. NurVW macht: Seiıne personale Kommunikation
der Sohn Gottes wirklich ensc ist, gibt mit dem Vater“.“ Das bedeutet: In der
16 Das stellen eraus: Kasper, Jesus der Christus, 209: K Lehmann, Dogmenhermeneutik Beispiel
17

der klassischen Christologie, Jesus der Erfahrung Gottes, Freiburg 1976, 197 und 203
Athanasios, Oratio contra Arianos 1,39

Katzinger, Schauen auf den Durchbohrten,
Briet von n den Patriarchen Flavian VvVon Konstantinopel 449) Grillmeier, Quod OGNn

n5on sanatum, VIIL Freiburg 54—95|
Kasper, .Einer 1U5 der Irinität Zur Neubegründung einer spirituellen Christologie in rinıtäats-

theologischer Perspektive, in: ers,. Theologie und Kirche, Mainz 1987,
zi Der Neuansatz tindet sich bei Rahner, Probleme der Christologie vVon heute, Schriften Il Einsiedeln

1954, 181 fl ders., Rahner/W. Thüsing, Christologie systematisch und exegetisch (QD 55), Frei-
burg 1972, 28—33:; Kasper, Jesus der Chris! 195 $ H.U.vo. Balthasar, Theodramatik 11/2, Einsiedeln
1978, 136—139:; Wiederkehr, Entwurf einer systematischen Christologie, ın: MySal 566—568:;

Katzinger, Schauen auftf den urchbohrten, 15—20.
Kasper, „Einer der Irinität .; — Zur nachfolgenden Zusammenfassung der relational-trini-

tarıscl  hen Perspektive, ders., a.a.Q., 230—232
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wesensgleiche Sohn Gottes ist "um uns 
Menschen und um unseres Heiles willen" 
Fleisch und Mensch geworden (DS 125). 
Es geht also um das heilsgeschichtliche 
Wirken des wesensgleichen Sohnes Got­
tes. Primär ist nicht ein spekulatives Inter­
esse, sondern das soteriologische Anlie­
gen.16 So betonte schon Athanasios bei 
der Verteidigung des homoousios: Es gibt 
keine Erlösung für uns Menschen, wenn 
Jesus Christus nicht wahrer Gott ist, denn 
nur Gott kann den Menschen von Sünde 
und Tod erlösen. 17 Letztlich ist das 
homoousios, wie Ratzinger feststellt, eine 
Übersetzung des biblischen Sohnesbegrif­
fes in die Sprache der Philosophie: "Diese 
philosophische Vokabel ,gleichwesent­
lich' fügt dem Neuen Testament nichts 
hinzu, sondern ist an der entscheidenden 
Stelle seines Zeugnisses die Verteidigung 
seiner Wörtlichkeit gegen jeden Allegoris­
mus. Sie bedeutet also: Gottes Wort 
täuscht uns nicht. Jesus wird nicht nur als 
Sohn Gottes bezeichnet, er ist es."18 

Auch für Chalkedon wirkt bei der Zwei­
naturenlehre ein soteriologisches Leitmo­
tiv. Die Aussage, daß Jesus Christus wah­
rer Gott ist, unterstreicht nochmals das 
Anliegen von Nikaia: Nur durch das wah­
re Gottsein Jesu Christi ist die Universali­
tät der Erlösung gewährleistet. Hingegen 
zielt die Betonung des wahren Mensch­
seins Jesu Christi ab auf die Effektivität 
der Erlösung für uns Menschen. Nur wenn 
der Sohn Gottes wirklich Mensch ist, gibt 
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es eine wirkliche Erlösung für die Men­
schen. Wir Menschen hätten nicht erlöst 
werden können, wenn der Sohn Gottes 
nicht "unsere Natur angenommen und zu 
der seinigen gemacht hätte" (DS 291): 
Dieses Prinzip vertrat Papst Leo I. schon 
im Vorfeld von Chalkedon.19 

Freilich erkennt man in gegenwärtiger 
katholischer Dogmatik auch, daß die 
soteriologische Dimension des Dogmas 
von Chalkedon in späterer Theologiege­
schichte durch rein philosophische Inter­
pretation verdeckt wurde: "Aus einem 
Heilsgeheimnis wurde immer mehr ein 
Denkgeheimnis. Dabei verrannte man 
sich in der Tat oft in unlösbare Apo­
rien". 20 Um den heilsgeschichtlichen 
Grundansatz in der Zweinaturenlehre 
wieder unmittelbar zum Ausdruck zu 
bringen, betreibt nun eine sehr breite 
Richtung in der katholischen Dogmatik 
eine "relationaltrinitarische Interpreta­
tion" der hypostatischen Union. Die Ver­
treter dieses Neuansatzes - K. Rahner, 
W. Kasper, H.U.v. Balthasar, D. Wieder­
kehr, J. Ratzinger21 - unterscheiden sich 
zwar in einzelnen Akzenten, aber es 
besteht als Grundübereinstimmung: Man 
will „nicht mehr bei der Frage nach dem 
Verhältnis der beiden Naturen in Jesus 
Christus ansetzen, sondern bei dem, was 
nach dem Zeugnis aller Evangelien die 
Mitte von Leben und Person Jesu aus­
macht: seine personale Kommunikation 
mit dem Vater". 22 Das bedeutet: In der 

16 Das stellen heraus: W. Kasper, Jesus der Christus, 209; ·K. L"ehmann, Dogmenhermeneutik am Beispiel 
der klassischen Christologie, in: Jesus - Ort der Erfahrung Gottes, Freiburg 1976, 197 und 203. 

17 Vgl. Athanasios, Oratio contra Arianos 1,39. 
18 

]. Ratzinger, Schauen auf den Durchbohrten, 32. 
19 Brief von Leo 1. an den Patriarchen Flavian von Konstantinopel (449). - Vgl. A. Grillmeier, Quod non 

assumptum - non sanatum, in: LThK VIII, Freiburg 21963, 954-956. 
20 W. Kasper, ,.Einer aus der Trinität . . :' Zur Neubegründung einer spirituellen Christologie in trinitäts­

theologischer Perspektive, in: ders,. Theologie und Kirche, Mainz 1987, 232. 
21 Der Neuansatz findet sich bei: K. Rahner, Probleme der Christologie von heute, in: Schriften I, Einsiedeln 

1954, 181 f; ders., in: K. Rahner/W. Thüsing, Christologie - systematisch und exegetisch. (QD 55), Frei­
burg 1972, 28-33; W. Kasper, Jesus der Christus, 195f; H.U.v. Balthasar, Theodramatikll/2, Einsiedeln 
1978, 136-139; D. Wiederkehr, Entwurf einer systematischen Christologie, in: MySal 111/1, 566-568; 
]. Ratzinger, Schauen auf den Durchbohrten, 15-20. 

22 W. Kasper, ,.Einer aus der Trinität . . :, 229. - Zur nachfolgenden Zusammenfassung der relational-trini­
tarischen Perspektive, vgl. ders., a.a.O., 230-232. 
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personalen Vater-Relation Jesu und der “ Ausdruck ringen Bei der Versöh-
darin enthaltenen geschichtlichen Sen- handelt sich den Abbau der
dung durch den aterwird die ewlge Rela- Örung der Gemeinschaft zwischen Gott
tiıon des Sohnes ater und damit und Mensch, bei der Gottessohnschaft

der tteskindschaft ul den ufbauindirekter We:  15€e das ewige Gottsein des
Sohnes und das rinitarische heimnis einer Jebendigen und dauernden Gemein-
insgesamt offenbar. Die rinitarische Ein- schaft zwischen Gott und Mensch
eıt relationaler Verschiedenheit Von
Vater, Sohn und Geist ist die Möglich- (I) Der Sohn Gottes als Mittler der Ver-
keitsbedingung für die unvermischte und söhnung
ungetrennte Einheit Gott und Mensch

Jesus Christus. Diese qualitativ einma- he Versöhnung der Menschen mıiıt CGott
lige und höchstmögliche personale Gott- durch den So  e (Gottes 1st eın Schwer-
Mensch-Einheit Jesus Christus ırkt punktthema bei Paulus, besonders 1mM

Röm 5,1—11 und 2 Kor 5,14—21 Dortsoteriologisch als Urbild und Quellgrund und ın weiteren Einzelsätzen beschreibtGemeinschaft mıit Gott
Paulus personaler Sprache das Heils-
wirken Jesu Christi mıit folgenden Ta-b) Konkrete Realisierung der Heilsmittler-
len Aussagen:schaft

Der Scohn Gottes vermuttelt Versöhnung Die InıtiativezVersöhnung liegt
un Sohnschaft der ebe Gottes „Das alles kommt VOon

Gott, der 1115 durch Christus mıiıt sich Verlr-
Die soteriologische Bedeutung der Gott- söhnt hat“ (2 Kor 5,18; vgl Röm 5,8—11
Mensch-Einheit esus Christus wird DieVersöhnunggründet in der ingabe
wesentlich 1n der seinsmäßigen (sottes- des Sohnes „W;  1r wurden mıt Gott VeTl-
sohnschaft Jesu Christi sichtbar. Wie söhnt durch den Tod SE1NEeSs Sohnes” (Röm
Wiederkehr sehr tietgründig erörtert,“ 5,10:; vgl Kor 5,14 f; 2,20; Röm
sammelt sich ın der Gottessohnschaft Jesu 8,32)
Christi die Ganzheit der christologischen Die Versöhnung durch den So  S CGottes
Heilsvermittlung: göttlicher Seite her geschieht in Stellvertretung durch einen
die heilschaffende Zuwendung zu den Platztausch: ‚Gott hat den, dereıne Sun-
Menschen, von menschlicher Seite her die de kannte, für ZUT Sünde gemacht,

Gemeinschaft mit Gott damit WIT ihm Gerechtigkeit Cottes
sind zweıl umfassende soteriologische würden“ (2 Kor 5,21:;: Gal 3,.13)

Kategorien, die sich unmittelbar mıit der Die Versöhnung durch den Sohn Ciottes
Gottessohnschaft Jesu Christi verbinden. überwindet die I8} enschen her beste-

geht die Grundaussagen: Der Sohn hende Feindschaft gegenüber Gott r
Gottes vermittelt Versöhnung und Sohn- wurden mıit Gott versöhnt als WIr
haft Beide Begriffe stimmen in ute- ochGottesFeindewaren  ‚& Röm 5,10: vgl
stamentlicher1C darin &s  u  bere  1n, s]e Kol 1,21); DOSItIV bewirkt die Versöhnung
INn der Gottessohnschaft Jesu Christi den Frieden zwischen (Gott und Mensch:
begründet sind und S1e das trinıtari- „Wir haben rieden mıt Gott durch Jesus
sche Zusammenwirken Von Vater, So.  e Christus, He  ITnN  ‚& Röm 5,1)
und Geist ım geschichtlichen Heilswerk Der Kirche Jesu hristi ist der „Dienst

23 Wiederkehr, Die ewige Sohnschaft in dermenschlichenGeschichte Jesu, MySal H17/1,—m
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personalen Vater-Relation Jesu und der 
darin enthaltenen geschichtlichen Sen­
dung durch den Vater wird die ewige Rela­
tion des Sohnes zum Vater und damit in 
indirekter Weise das ewige Gottsein des 
Sohnes und das trinitarische Geheimnis 
insgesamt offenbar. Die trinitarische Ein­
heit in relationaler Verschiedenheit von 
Vater, Sohn und Geist ist die Möglich­
keitsbedingung für die unvermischte und 
ungetrennte Einheit von Gott und Mensch 
in Jesus Christus. Diese qualitativ einma­
lige und höchstmögliche personale Gott­
Mensch-Einheit in Jesus Christus wirkt 
soteriologisch als Urbild und Quellgrund 
unserer Gemeinschaft mit Gott. 

b) Konkrete Realisierung der Heilsmittler­
schaft: 
Der Sohn Gottes vermittelt Versöhnung 
und Sohnschaft 

Die soteriologische Bedeutung der Gott­
Mensch-Einheit in Jesus Christus wird 
wesentlich in der seinsmäßigen Gottes­
sohnschaft Jesu Christi sichtbar. Wie D. 
Wiederkehr sehr tiefgründig erörtert, 23 

sammelt sich in der Gottessohnschaft Jesu 
Christi die Ganzheit der christologischen 
Heilsvermittlung: von göttlicher Seite her 
die heilschaffende Zuwendung zu den 
Menschen, von menschlicher Seite her die 
neue Gemeinschaft mit Gott. 
Es sind zwei umfassende soteriologis~he 
Kategorien, die sich unmittelbar mit der 
Gottessohnschaft Jesu Christi verbinden. 
Es geht um die Grundaussagen: Der Sohn 
Gottes vermittelt Versöhnung und Sohn­
schaft. Beide Begriffe stimmen in neute­
stamentlicher Sicht darin überein, daß sie 
in der Gottessohnschaft Jesu Christi 
begründet sind und daß sie das trinitari­
sche Zusammenwirken von Vater, Sohn 
und Geist im geschichtlichen Heilswerk 
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zum Ausdruck bringen. Bei der Versöh­
nung handelt es sich um den Abbci'u der 
Störung der Gemeinschaft zwischen Gott 
und Mensch, bei der Gottessohnschaft 
oder Gotteskindschaft um den Aufbau 
einer lebendigen und dauernden Gemein­
schaft zwischen Gott und Mensch. 

(1) Der Sohn Gottes als Mittler der Ver­
söhnung 

Die Versöhnung der Menschen mit Gott 
durch den Sohn Gottes ist ein Schwer­
punktthema bei Paulus, besonders im 
Röm 5,1-11 und 2 Kor 5,14-21. Dort 
und in weiteren Einzelsätzen beschreibt 
Paulus in personaler Sprache das Heils­
wirken Jesu Christi mit folgenden zentra­
len Aussagen: 
1. Die Initiative zur Versöhnung liegt ganz 
in der Liebe Gottes: "Das alles kommt von 
Gott, der uns durch Christus mit sich ver­
söhnt hat" (2Kor5,18; vgl. Rö~5,8-11). 
2. Die Versöhnunggründetin der Hingabe 
des Sohnes: "Wir wurden mit Gott ver­
söhnt durch den Tod seines Sohnes" (Röm 
5,10; vgl. 2 Kor 5,14 f; Gai 2,20; Röm 
8,32). 
3. Die Versöhnung durch den Sohn Gottes 
geschieht in Stellvertretung durch einen · 
Platztausch: ,,Gott hat den, der keine Sün­
de kannte, für uns zur Sünde gemacht, 
damit wir in ihm Gerechtigkeit Gottes 
würden" (2 Kor 5,21; vgl. Gai 3,13). 
4. Die Versöhnung durch den Sohn Gottes 
überwindet die vom Menschen her beste­
hende Feindschaft gegenüber Gott: "Wir 
wurden mit Gott versöhnt ... als wir 
noch Gottes Feinde waren" (Röm 5, 10; vgl. 
Kol 1,21); positiv bewirkt die Versöhnung 
den Frieden zwischen Gott und Mensch: 
"Wir haben Frieden mit Gott durch Jesus 
Christus, unseren Herrn" (Röm 5,1). 
5. Der Kirche Jesu Christi ist der "Dienst 

23 Vgl. D. Wiederkehr, Die ewige Sohnschaft in der menschlichen GeschichteJesu, in: MySal IIl/1, 550-583. 
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der Versöhnung aufgetragen‘: „W  1r bitten fassung vermuittelt der Sohn Gottes außer-
Christi STa euch mit Gott Verlr- dem die gnadenhafte SC der

söhnen!“ (2 Kor 5,18.20) Kindschaft Gottes die Menschen Pau-
Die Mittlerrolle des Sohnes Gottes bei der lus entwickelt + und SOWIEe In Köm
Versöhnung vollzieht sich lebendiger e1ine ausgesprochene von der hyo-
Einheit mıif dem trinitarischen Heilswir- thesia, Von der Gottessohnschaft der
ken Gottes Bei Paulus ist die Liebe des Gotteskindschaft, die der Sohn Gottes als
Vaters das Grundmotiv fürdieversöhnen- eschatologischer Heilbringer den lau-
de gabe des Sohnes (vgl Om  pA 5I8)l der benden und Getauften We:  1sSe

schenkt Demnach ıst der Sohn GottesHeilige Geist, durch den „die ebe Gottes
AauSgegOoSSsSecN ist in Herzen“ Röm VO Gott die Welt gesandt, IMdie Men-
5,5), macht dieVersöhnungbeiden einzel- schen der Sklaverei der Elementar-

Glaubenden wirksam. ach Johan- mächte befreien und s]1e nNeu die Got-
ın ein!Dgründet die rettende Hingabe des Soh- eskindschaftt, innige

nes ebenfalls ıIn der Liebe des 'aters (vgl personale Lebens- und Liebesgemein-
schaft mıt Gott einzusetzen (vgl GalJoh 3,16 f):; mut dem Geistempfang erhal-

die Jünger die Vollmacht Sünden- 413_5) FürdeneinzelnenMenschenwird
vergebung (vgl Joh 20,22 die Voll- diese Gemeinschatt mit Gott wirksam,
macht, des wEenNnn bT sich In Glaube und Taufe engstensdas Versöhnungswirken
es es konkret als persönliche mit Jesus Christus verbindet (Gal 3,206
Zusage weiterzugeben. bei Johannes sind der Glaube an den

Sohn Gottes als den Retter der Welt (vglgegenwärtiger katholischer Dogmatik
wird das Versöhnungswerk des Sohnes Joh 1, 3,17 SOWIe die aufe (vgl Joh
Gottes InJesus Christusmıit verschiedenen 3,5) gefordert, damit der einzelne Mensch

Bei die Gotteskindschaft geschenkt be-Akzenten interpretiert. Rahner,
Kasper, Greshake, Lehmann und Katzin- kommt. I )Diese ist eine seinsmäßige
ger spielt der Gedanke der Stellvertretung estimmung desMenschen (vgl Joh 3,
eine entscheidende Rolle.“* Während und der Anfang des ewigen Lebens (vgl

Joh I, 11—13), der dauerndenBalthasar das steilvertretende Strafleiden
und das Sühnemotiv betont,” greift Gemeinschaft mıit Gott

Die Vermittlung der GotteskindschaftSchwager das Sündenbockthema o
auf Beinert stellt die Versöhnung als durch den Sohn Gottes bewegt sich ın
Lebensvollzug der Kirche eraus.” einem rinitarischen Zusammenhang.

Sowohl ach Paulus als auch ach Johan-
(2) DerSohn (sottes als Mittler derGottes- D ist eine doppelte heilsgeschichtliche
kindschaft Sendung aAmn Werk: Der 'ater sendet den

Sohn Zu[r universalen Erlösung der Welt,
In paulinischer und johanneischer und el sendet den Geist personalen

Vgl Rahner, Versöhnung und Stellvertretung, Schriften 15, Einsiedeln 1983, 251—264: Kasper,
Jesus der ristus, 254—269; Greshake, Erlösung und Freiheit, ın: 153 (1973) 323—345; Toh-
IMaNN, „Erwurdefürugekreuzigt“”. FEine S kizze ZUTNeubesinnung in der Soteriologie, 1n 162 (1982)
HUr Ba thasar,
298—317:; Ratzin erT, Stellvertretung, 11 (1963) 566—575

Ikaz v d  O 26—35
odramatik IL, Einsiedeln 1980, 295—327; ders., Crucitfixus etiam nobis, in:

chen 1978, 89 —224
Schwager, Brauchen WIr einen Sundenbock? Gewalt und Erlösung ın den biblischen Schriften, Mün-

Beinert, Versöhnung als Lebensvollzug derKirche, Hünrmann/R Schaeffler (Hg.), Theo:  e  . der
Sprachhandlungen und heutige Ekklesiologie. (OQOD 109) Freiburg 1987, 130—149
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der Versöhnung aufgetragen": ,,Wir bitten 
an Christi statt: Laßt euch mit Gott ver­
söhnenl" (2 Kor 5,18.20). 

Die Mittlerrolle des Sohnes Gottes bei der 
Versöhnung vollzieht sich in lebendiger 
Einheit mit dem trinitarischen Heilswir­
ken Gottes. Bei Paulus ist die Liebe des 
Vaters das Grundmotiv für die versöhnen­
de Hingabe des Sohnes (vgl Röm 5,8); der 
Heilige Geist, durch den ,,die tiebe Gottes 
ausgegossen ist in unsere Herzen" (Röm 
5,5), macht die Versöhnungbeideneinzel­
nen Glaubenden wirksam. Nach Johan­
nes gründet die rettende Hingabe des Soh­
nes ebenfalls in der Liebe des Vaters (vgl. 
Joh 3,16 f); mit dem Geistempfang erhal­
ten die Jünger die Vollmacht zur Sünden­
vergebung (vgl. Joh 20,22 f), d.h. die Voll­
macht, das Versöhnungswirken des 
Sohnes Gottes konkret als persönliche 
Zusage weiterzugeben. 
In gegenwärtiger katholischer Dogmatik 
wird das Versöhnungswerk des Sohnes 
Gottes in Jesus Christus mit verschiedenen 
Akzenten interpretiert. Bei Rahner, 
Kasper, Greshake, Lehmann und Ratzin­
ger spielt der Gedanke der Stellvertretung 
eine entscheidende Rolle. 24 Während 
Balthasar das stellvertretende Strafleiden 
und das Sühnemotiv betont, 25 greift 
Schwager das Sündenbockthema neu 
auf. 26 Beinert stellt die Versöhnung als 
Lebensvollzug der Kirche heraus. 27 

(2) Der Sohn Gottes als Mittler der Gottes­
kindschaft 

In paulinischer und johanneischer Auf-
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fassung vermittelt der Sohn Gottes außer­
dem die gnadenhafte Sohnschaft oder 
Kindschaft Gottes für die Menschen. Pau­
lus entwickelt in Gai 3 und 4 sowie in Röm 
8 eine ausgesprochene Lehre von der hyo­
thesia, von der Gottessohnschaft oder 
Gotteskindschaft, die der Sohn Gottes als 
eschatologischer Heilbringer den Glau­
benden und Getauften in neuer Weise 
schenkt. Demnach ist der Sohn Gottes 
von Gott in die Welt gesandt, um die Men­
schen aus der Sklaverei der Elementar­
mächte zu befreien und sie neu in die Got­
teskindschaft, d.h. in eine innige 
personale Lebens- und Liebesgemein­
schaft mit Gott einzusetzen ( vgl. Gai 
4,3-5). Für den einzelnen Menschen wird 
diese Gemeinschaft mit Gott wirksam, 
wenn er sich in Glaube und Taufe engstens 
mit Jesus Christus verbindet (Gai 3,26 f). 
Auch bei Johannes sind der Glaube an den 
Sohn Gottes als den Retter der Welt (vgl. 
Joh 1,12; 3,17 f) sowie die Taufe (vgl. Joh 
3,5) gefordert, damit der einzelne Mensch 
die Gotteskindschaft geschenkt be­
kommt. Diese ist eine seinsmäßige 
Bestimmung des Menschen ( vgl. 1 Joh 3, 1) 
und der Anfang des ewigen Lebens ( vgl. 1 
Joh 5, 11-13), d.h. der dauernden 
Gemeinschaft mit Gott. 
Die Vermittlung der Gotteskindschaft 
durch den Sohn Gottes bewegt sich in 
einem trinitarischen Zusammenhang. 
Sowohl nach Paulus als auch nach Johan­
nes ist eine doppelte heilsgeschichtliche 
Sendung am Werk: Der Vater sendet den 
Sohn zur universalen Erlösung der Welt, 
und er sendet den Geist zur personalen 

24 Vgl. K. Rahn~r, Versöhnung und Stellvertretung, in: Schriften 15, Einsiedeln 1983, 251-264: W. Kasper, 
Jesus der Christus, 254-269: G. Greshake, Erlösung und Freiheit, in: ThQ 153 (1973) 323-345: K. Leh­
mann, ,.Er wurde für uns gekreuzigt": Eine Skizze zur Neubesinnung in der Soteriologie, in: ThQ 162 (1982) 
298-317: J. Ratzinger, Stellvertretung, in: HThG II (1963) 566-575. 

25 H.U.v. Balthasar, Theodramatik III, Einsiedeln 1980, 295-327: ders., Crucifixus etiam pro nobis in: 
lkaZ 9 (1980) 26-35. ' 

26 R. Schwager, Brauchen wir einen Sündenbock7 Gewalt und Erlösung in den biblischen Schriften, Mün­
chen 1978, 189-224. 

27 W. Beinert, Versöhnung als Lebensvollzug der Kirche, in: P. Hünermann/R. Schaeffler(Hg.), Theorie der 
Sprachhandlungen und heutige Ekklesiologie. (QD 109). Freiburg 1987, 130-149. 
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VerwirklichungderErlösung im einzelnen gemacht werden. Inhaltlich ommt damit
Menschen (vgl Gal 4,4—06 und Joh das Tietste der christlichen Frohbotschaft
4,9—15 So läßt sich bei systematischer Ausdruck: Jesus Christus ist als Sohn
Reflexion des biblischen Zeugnisses eine Gottes die Person gewordene Liebe CGottes
trinitarische Zueignung vornehmen:“ z uns Menschen, ist die Gegenwart
Der Vater schenkt als Schöpter allen Men- Gottes In der Welt ZUFr Heimholung der
schen eıIne ursprüngliche Lebensgemein- Menschen in die Liebesgemeinschaft mıiıt
schaf! mıit Gott (schöpfungsmäßige (ot- Gott Zum zwelıten coll der egrif. „Heils-
teskindschaft): diese durch die Sünde der mittler“ stärker 1n der Verkündigung e1N-
Menschen gestörte Gemeinschaft gesetzt werden. Denn 1n ist deut-

der Sohn als Erlöser erlöste Got  ® ichsten sichtbar, wıe sowohl! e1Ne ınnere
dschaft): die grundsätzlich erneuerte Einheit als auch eineunaufhebbarePolari-
Gotteskindschaft bringt der (eist als Vol- tat besteht zwischen „‚wahrer Gott“ und
lender ZUF Konkretion bei den einzelnen „‚wahrer Mensch“. So läßt sich von innen
Menschen (verwirklichte tteskind- herausaufzeigen, daß 1Ur daswahreGott-
schaft). Das eschatologische Endziel der sein Jesu Christi die Befreiung VON den
Gotteskindschaft 1st ach Paulus je voll- universalen Zwangsmächten Gesetz, Sün-
endete „Herrlichkeit der Kinder Gottes“ de und Tod bringen kann und daßndas
Röm 8,21) und ach ohannes die Ver- wahre Menschsein Jesu Christ;i wirkliches
ähnlichung mıit Gott der unmittelbaren eil für uns Menschen vermitteln kann
Schau Gottes (vgl Joh 3,2) Den endgül- Damit ist jede monophysitisch einseitige
tig Geretteten schenkt Gott, SIE Redeweise als unsachgemäß ausgeschal-
Wesen und Gestalt sSeines Sohnes teilha- tet Man darf weder von der ttheit
be  T} Röm 8,29) Anders gesagt Die defi- noch Von der Menschheit Jesu Christi
Nnıbhv Ollendeten dürten als Brüder und prechen Positiv kann die Gott-
Schwestern des menschgewordenen Soh- Mensch-Einheit Jesu Christi als Urbild

Gottes für immer der engsten Lie- und Quellgrund Gemeinschaft
besgemeinschaft mıt dem dreieinigen mıiıt Gott verkündet werden.
Gott leben Für die Christusfrömmigkeit können die

Grundeinsichten ber die Heilsmittler-
Anwendung für d Christusverkündi- schaft des Sohnes es eiıne lebendige

j  p  ru  5  r und Christusfrömmigkeit Vertiefung schenken. Bei lem Beten Z.u
Die herausgearbeiteten Grunderkenntnis- Jesus Christus gilt coll sich die Anbe-

über die Heilsbedeutung der Gottes- tun; des Sohnes Gottes verbinden mıt S@1-
sohnschaft Jesu Christi önnen eınen ] Anrufung als gegenwärtig heilschaf-
zweifachen Akzent der Christusver- fender Mitter zwischen Gott und
kündigung bewirken Zum einen soll der Mensch Bei der Kreuzverehrung muß
Begriff „So.Gottes“ 1Ns Zentrum der Ver- jede vVon monophysitischer inseitig-
kündigung rücken, aber darf dabei eit vermieden werden. Am Kreuz hängt
nicht isoliert gebraucht, sondern mußß
immer mıiıt der Heilsfunktion verbunden

weder eın bloßer Oott och eın bloßer
Mensch, sondern der Sohn Gottes In se1-

werden. Formal kann 1es5 mıit einerAusle- Gott-Mensch-Einheit. Nurın derGott-
Bung des Heiles wille: 1 Mensch-Einheit kann der Gekreuzigte als
Großen Glaubensbekenntnis bewußt der erfahren werden, der durch sSeiINe e1ın-

Kraus, tteskindsc'  tI Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg 1987, 227
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Verwirklichung der Erlösung im einzelnen 
Menschen (vgl. Gai 4,4-6 und 1 Joh 
4,9-15). So läßt sich bei systematischer 
Reflexion des biblischen Zeugnisses eine 
trinitarische Zueignung vornehmen:28 

Der Vater schenkt als Schöpfer allen Men­
schen eine ursprüngliche Lebensgemein­
schaft mit Gott (schöpfungsmäßige Got­
teskindschaft); diese durch die Sünde der 
Menschen gestörte Gemeinschaft erneu­
ert der Sohn als Erlöser (erlöste Gottes­
kindschaft); die grundsätzlich erneuerte 
Gotteskindschaft bringt der Geist als Vol­
lender zur Konkretion bei den einzelnen 
Menschen (verwirklichte Gotteskind­
schaft). Das eschatologische Endziel der 
Gotteskindschaft ist nach Paulus die voll­
endete "Herrlichkeit der Kinder Gottes" 
(Röm 8,21) und nach Johannes die Ver­
ähnlichung mit Gott in der unmittelbaren 
SchauGottes(vgl. l]oh3,2). Den endgül­
tig Geretteten schenkt Gott, daß sie "an 
Wesen und Gestalt seines Sohnes teilha­
ben" (Röm 8,29). Anders gesagt: Die defi­
nitiv Vollendeten dürfen als Brüder und 
Schwestern des menschgewordenen Soh­
nes Gottes für immer in der engsten Lie­
besgemeinschaft mit dem dreieinigen 
Gott leben. 

3. Anwendung für die Christusverkündi­
gung und Christusfrömmigkeit 
Die herausgearbeiteten Grunderkenntnis­
se über die Heilsbedeutung der Gottes­
sohnschaft Jesu Christi können einen 
zweifachen Akzent in der Christusver­
kündigung bewirken. Zum einen soll der 
Begriff "Sohn Gottes" ins Zentrum der Ver­
kündigung rücken, aber er darf dabei 
nicht isoliert gebraucht, sondern muß 
immer mit der Heilsfunktion verbunden 
werden. Formal kann dies mit einer Ausle­
gung des "um unseres Heiles willen" im 
Großen Glaubensbekenntnis bewußt 
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gemacht werden. Inhaltlich kommt damit 
das Tiefste der christlichen Frohbotschaft 
zum Ausdruck: Jesus Christus ist als Sohn 
Gottes die Person gewordene Liebe Gottes 
zu uns Menschen, er ist die Gegenwart 
Gottes in der Welt zur Heimholung der 
Menschen in die Liebesgemeinschaft mit 
Gott. Zum zweiten soll der Begriff "Heils­
mittler" stärker in der Verkündigung ein­
gesetzt werden. Denn in ihm ist am deut­
lichsten sichtbar, wie sowohl eine innere 
Einheit als auch eine unaufhebbare Polari­
tät besteht zwischen "wahrer Gott" und 
"wahrer Mensch". So läßt sich von innen 
heraus aufzeigen, daß nur das wahre Gott­
sein Jesu Christi die Befreiung von den 
universalen Zwangsmächten Gesetz, Sün­
de und Tod bringen kann und daß nur das 
wahre Menschsein Jesu Christi wirkliches 
Heil für uns Menschen vermitteln kann. 
Damit ist jede monophysitisch einseitige 
Redeweise als unsachgemäß ausgeschal­
tet: Man darf weder nur von der Gottheit 
noch nur von der Menschheit Jesu Christi 
sprechen. Positiv kann die Gott­
Mensch-Einheit Jesu Christi als Urbild 
und Quellgrund unserer Gemeinschaft 
mit Gott verkündet werden. 
Für die Christusfrömmigkeit können die 
Grundeinsichten über die Heilsmittler­
schaft des Sohnes Gottes eine lebendige 
Vertiefung schenken. Bei allem Beten zu 
Jesus Christus gilt: Es soll sich die Anbe­
tung des Sohnes Gottes verbinden mit sei­
ner Anrufung als gegenwärtig heilschaf­
fender Mittler zwischen Gott und 
Mensch. Bei der Kreuzverehrung muß 
jede Art von monophysitischer Einseitig­
keit vermieden werden. Am Kreuz hängt 
weder ein bloßer Gott noch ein bloßer 
Mensch, sondern der Sohn Gottes in sei­
ner Gott-Mensch-Einheit. Nur in der Gott­
Mensch-Einheit kann der Gekreuzigte als 
der erfahren werden, der durch seine ein-

28 Vgl. G. Kraus, Gotteskindschaft, in: Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg 1987, 227 f. 
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stıge Lebenshingabe In der Gegenwart Flementen göttliches eil SO CS 1n den
eil wirkt. In der Sakramentenftrömmig- Sakramenten das gott-menschliche Heils-
keit mMuUu die Christozentrik geweckt und wirken des Sohnes (jottes konkret ( 0
gefördert werden. Als sichtbare ichen waärtig; geschieht 1n ihnen eine heils-
einer unsichtbaren Gnade haben die wirksame Begegnung mıt dem
Sakramente inkarnatorische Struktur, gottmenschlichen Heilsmittler Jesus

S1€e vermitteln In eibhaft ertfahrbaren Christus.
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stige Lebenshingabe in der Gegenwart 
Heil wirkt. In der Sakramentenfrömmig­
keit muß die Christozentrik geweckt und 
gefördert werden. Als sichtbare Zeichen 
einer unsichtbaren Gnade haben die 
Sakramente inkarnatorische Struktur, 
d.h. sie vermitteln in leibhaft erfahrbaren 

Elementen göttliches Heil. So es in den 
Sakramenten das gott-menschliche Heils­
wirken des Sohnes Gottes konkret gegen­
wärtig; so geschieht in ihnen eine heils­
w irksame Begegnung mit dem 
gottmenschlichen Heilsmittler Jesus 
Christus. 

Ihre Fidelis in 
Mitarbeiter­
Selbstverwaltung 

'/(, 
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4020 Linz, Kapuziners traße 38 
Telefon (0 732) 277487, 279253 
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„Seid stets bereit, jedem 
Rede und Antwort zu stehen, der nach der 
Hoffnung fragt, die euch erfüllt." (] Petr 3,15) 
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